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Hochverehrte Versammlung!
Wir feiern heute das 5-jährige Bestehen unseres Dorpater 

deutschen pröbel - Seminars.
,/^üns B^hre des Bestehens geben einem noch keinen Grund 

zur Feier" denkt mancher vielleicht, „zehn Jahre berechtigen schon 
eher dazu. Im allgemeinen stimme ich damit überein, in diesem 
Falle nicht. Denn die ersten fünf Jahre, auf die unsere Anstalt 
zurückblicken darf/ sind im hsinblick auf die zu überwindenden 
Schwierigkeiten und die wunderbaren Führungen so schwerwiegend, 
daß sie mindestens doppelt gezählt werden können. Ich will Ihnen 
diese Führungen nicht vorenthalten, schon als Illustration dessen, 
wie deutlich Gott heute noch hi unser Leben eingreift und oft schwache 
Werkzeuge zur Durchführung Seiner Pläne benutzt. Vorher aber 
will ich Sie mit den Hauptgedanken meiner heutigen Ausführung 
bekannt machen: >,

L Die psychologische Ursache für die Entstehung unseres 
Seminars.

II. (Charakteristik der Fröbel-Seminare nach Pestalozzi-Fröbel- 
cher Methode.

III. Entwickelung unserer Anstalt.

I.
wenn die Behauptung wahr ist, daß die meisten Gründungen 

in ihrer letzten Ursache auf Affekte zurückzuführen sind, so muß ich 
gestehen, daß unser Fröbel-Seminar denjenigen des Unbefriedigtseins 
zur Ursache hat. Ich war unzufrieden mit unserer weiblichen 
Ausbildung, und schon als Schulmädchen fiel es mir als 
Ulangel auf, daß unsere intellektuellen Fähigkeiten 
auf Rosten der praktischen, k ü n st l e r i s ch e n und echt w e i b­
lichen Anlagen zu stark betont wurden. Als Absolventin der 
pädagogischen Rlasse war ich davon überzeugt, daß unsere weiblichen 
Lehranstalten einer Reform bedurften. Mich verlangte nach mehr 
B e r ü h r u n g mit d e r N a t u r, nach mehr allseitiger 
B e tätiguilg. Doch bot sich fürs erste wenig Gelegenheit dazu. 
Nach Besuch eines Lehrerinnensenrinars fiel mir die Aufgabe zu, 
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mehr als t5 Jahre hindurch mich auf dem Gebiete des Unter­
richts zu betätigen. Wenn der Lehrberuf auch durchaus Interessantes 
bot, war er doch nicht imstande, ein Menschenleben auszufüllen. 
Gr bot zu wenig Betätigung in der $ ü rforge und in der 
praktisch e n N ä ch st e n l i e b e.

Schon hatte ich mich zur Urankenpstege gemeldet, als ich 
durch scheinbaren Anfall das Aestalozzi-Fröbel-öaus Berlins kennen 
lernte.

I5ier fand id) alles das vereinigt, was einem weiblichen Leben 
Inhalt geben kann: Fürsorge, Mütterlichkeit, Umgang mit der 
Natur, praktische Arbeit und künstlerisches öchafferr.

(Ent in Dorpat im Lehrerinnenverein von mir gehaltener 
Vortrag über diese Art der Ausbildung hatte die ^olge, daß 
mehrere Auhörerinnen an mid) die Bitte richteten, meine Worte in 
die Araxis umzusetzen und den jungen Mädchen Dorpats eine 
Ausbildung nach Aestalozzi-Fröbel'scher Art zu ermöglichen. Noch 
war id) zu keinem (Entschluß gekomnren, als mehrere Amnelduugen 
erfolgten. Id) beschloß nun einen neuen Lebensberuf zu ergreifen 
uitd mich von Grund auf dafür ausbilden zu lassest uni) bezog zu 
dem Aweck im gerbst \c)()d das Aastalozzi-^röbel-öaus Berlins.

II.
Da die ^röbel-Eeminare erst im 20. Jahrhundert zu ihrer 

vollen (Entfaltung und Blüte gelangt find, ist es nicht zu verwundern, 
wenn vielfad) eine nod) recht unklare Vorstellung über sie herrscht. 
Außerdem nennt sich manches in der Welt Fröbel-Eeminar, was 
dieser Bezeichnung nid)t ganz entspricht. Dank dem deutschen Fröbel­
Verbände, der aus den Vertretern und Vertreterinnen der größten 
Lehrerinnen — und Aindergärtnerinnen-Eeminare Deutschlands be­
steht, wird jetzt eine strenge Lichtung vorgenommen und mir das 
anerkannt, was nach jeder Richtung den Forderungen einer fold)en 
Institution nachkommt.

Was repräsentiert denn ein Fröbel-Seminar?
Gs ist eine höhere Lehranstalt, die den Töchtern 

unserer gebildeten Stände Gelegenheit gibt, nach Beendigung 
einer höheren Töchterschule oder eines dem entsprechenden häus­
lichen Unterrichts sich einerseits geistig d. h. in einigen Wissenschaften 
fortzubilden und andererseits sich zu ihrem eigentlichen zukünftigen 
Beruf als I) a u s f r a u, 2Л utter oder (Erzieherin all-
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fettig auszubilde n, indem sie auf w i f f e n f ch a f t l i ch e r
Basis und unter methodischer Anleitung die Pflege 
und Beschäftigung des kleinen-Äiudes in der Praxis, 
sowie pand in pand damit das Rochen und die Garten — 
und Hauswirts ch a f t kennen lernen. Zu den Bildungs­
mitteln gehört auch Pflege d e r R u n ft, besonders A cusik, 
Zeichnen, Acalen und Modellieren.

Außerdem find manchen pröbel - Seminaren auch Aus- 
b i l d u n g s k u r f e für Rinderpflege rinnen, d. h. Bonnen, 
ungegliedert, die n u r die praktischen ä ch e r umfassen und 
deshalb n i ch t auf e i n e Stufe mit der fachlich-wissen­
schaftlichen Ausbildung im S e m in ar zu stellen sind.

Wenn wir Fröbels Leben überschauen, so befremdet es uns 
im ersten Moment, daß Fröbel, dieser Mann der Wissenschaft, der 
Alathematiker, Naturhistoriker und Philosoph, sich mit einer solchen 
Tiefe des Berständnisies tu die Bedürfnisse des weiblichen Gemüts 
hineinversetzt bat. Sein Werdegang erklärt alles.

Bei seinen naturhistorischen Studien fand er ewige Gesetze, 
die er auf die Erziehung des Menschen anwenden zu können glaubte. 
Mit der Selb st er ziehung beginnend, wurde er immer mehr von 
dem Drang erfaßt, alle seine Kräfte der Veredlung der ganzen 
M e n s ch heit zu weihen, ein Streben, das er in seinen: philo­
sophisch-pädagogischen Werke „die Menschenerziehung" p826) zum 
Ausdruck gebracht hat. Als er mit 23 Zähren eine Rnabenschar 
unterrichtete, bekannte er: — „Zch fühlte mich in meinem lang 
vermißten Elemente" — und noch mehr offenbarte sich sein päda­
gogisches Genie, als er f 81(8 Leiter und Lehrer an dem von ihm 
gegründeten Landerziehungsheim für Rnaben in Reilhau-Thüringen 
wurde, pier war es nicht allein fein vielseitiges, vertieftes Wissen 
und sein pädagogisches Geschick, das ihm die Achtung und Liebe 
seiner Zöglinge und Mitarbeiter abgewann, sondern vor allem seine 
schlichte Aeligiösität, die sich hi der Übereinstimmung seines Lehrens 
(er erteilte selbst den Religionsunterricht) init dem Leben kundgab 
und auch in den schwersten Situationen sich bewährte.

Die klassischen Sprachen, sowie die Realien und die körper­
liche Entwickelung der Jünglinge durch Spiel und Gartenarbeit war 
hier so mustergiltig vertreten, daß Reilhau bald die Aufmerksamkeit 
ganz Deutschlands auf sich lenkte.
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Jn Burgdorf (1_855) als Direktor des Waisenhauses und 
eines Wiederholungskursus für Lehrer wirkend, kam er zu dem 
wichtigen Ergebnis, daß die ganze Schulbildung des­
rechten Fundaments entbehre, wenn nicht eine Reforma­
tion der häuslichen Erziehung erfolge.

Er selbst wurde dieser Reformator. —
Wit Beispielloser Energie und Beharrlichkeit widmete der äö- 

jährige Wann die übrigen sä Jahre seines Lebens in erster Linie 
der Verwirklichung einer jdee: die erste Aindheit durch richtige 
Beeinflussung, vor allem durch rechte Befriedigung 
des Spiel - und T ä t i g k e i t s t r i e b e s möglichst glücklich 
a u s z u g e st a l t e n. Seine eigne unglückliche und einsame Aindheit 
erklärt diese Bestrebung.

Der Ausspruch jröbels: „Eine edle Wenschheit wird 
bedingt durch eine wahrhaft glückliche Aindheit" 
zeigt die Tiefe seiner Auffassung. Dazu bedurfte es aber nach 
Fröbels Ansicht der Heranbildung tüchtiger, kenntnisreicher Wütter.

Um diesen Doppelzweck zu erreichen, d. h. dem vor- 
fchulpflichtigen Ainde die rechte Betätigung zu ermöglichen, 
den jungen Wädchen aber Gelegenheit zu geben, sich zu ihrem zu­
künftigen Beruf als Wütter, stellvertretende Wütter oder Erzieherinnen 
heranzubilden, beabsichtigte pröbel eine Anstalt zu gründen, die 
all diesen Ansprüchen gerecht werden sollte.

Um möglichst viele für seine jdee zu gewinnen, erließ 
Fröbel im Jahre s8-sO — (gerade zur ^ОО-jährigen Feier der Er- 
sindung der Buchdruckerkunst) — einen „Aufruf an die Frauen 
und Jungfrauen Deutschlands" der uns diese Anstalt 
genau charakterisiert.

L)ören wir, was Fröbel selbst in seinem Aufruf sagt: 
„Frauenleben und Ainderliebe, Ainderleben und Frauensinn, über- 
„ Haupt Aindheitspsiege und weibliches Gemüt trennt nur der Ver- 
„stand. Sie sind ihrem Wesen nach eins. Denn Gott hat das 
„leibliche, wie das geistige Fortbestehen des Wenschengescklechts 
„durch die Aindheit in das Frauenherz und Gemüt, in den eichten 
„Frauensinn gelegt.

„Das Leben hat durch die Riesengewalt äußerer Verhältnisse, 
„oft gegen das Gefühl der Wütter, eine unnatürliche Tuen
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„nung zwischen Aindheit und ^rauenleben, zwischen Weiblichkeit 
„und Ainderleben gestellt.

„Diese ursprüngliche Einigung wiederzugewinnen, muß die 
„größte Sorge des ächten Menschen- und Ainderfreundes sein.

„Denn in der ersten Aindheitspflege ist die Grundlage und 
„Richtung des ganzen künftigen Lebens des Menschen gegeben. Die 
„späteren Jahre geben nur die erweiterte Entwickelung und bestimm- 
„tere Ausbildung. Der ersten Aindheitspflege muß da- 
„her d a s F r a u е n l e b e n wi e d e r g anz z ugewan d t werden.

„Wie aber ist dies bei der Gewalt geselliger und Berufsver- 
„hältniste möglich?

„Wie anders, als dem von Gott in der Natur wie im Leben 
„gezeigten Wege zu folgen und mit klarem Bewußtsein und Selbst- 
„bestimmung auszuführen, was die Natur im Unbewußtsein und 
„durch innere Lebensbestinnnung aus sich tut. —

„Nur durch bewirkte N e r in i t t e l u n g zwischen den äußeren 
„weiblichen Berufsgeschäften und den Forderungen des Aindes- 
„wefens; nur dadurch, daß für alle Stände und nach den Forde- 
„rungen aller Verhältnisse Aindheitspflegerinnen, Ainderführerinnen 
„und Erzieherinnen gebildet werden, welche zwischen den Forderungen 
„des mütterlichen Herzens und dem Bedürfnisse des Aindes in die 
„Mitte treten; den Aindern dann sind, reichen und geben, was die 
„Mütter, selbst bei dem besten Willen ihnen nicht sein, reichen und 
„geben können.

„Das Bedürfnis nach dieser Vermittelung spricht sich auf das 
„bestimmteste in allen Ständen und Lebensverhältnissen aus. Wie 
„ergreifend für den Ainder- und Menschenfreund sind die Erschei- 
„nungen, welche sich in der Behandlung der ersten Aindheit zeigen, 
„hervorgehend, teils aus Unwissenheit und Unverstand, teils aus 
„Unbedachtsamkeit. Statt Entwickelung des Ainderlebens sieht 
„man Zurückdrängung desselben; statt Pflege der Lebens- 
„tätigkeit, Lebensabstumpfung; oder umgekehrt durch unbeach- 
„tetes Sichfelbstüberlaffen Verwilderung und Ungebundenheit. Wahre 
„Psiege des Tätigkeitsbetriebes des Aindes kann aber den bestehen- 
„den Verhältnissen nach von den Müttern oft schwierig, den Aindern 
„gegeben werden. Denn wenn den Forderungen des 
„Ainderlebens genützt w e r d e n s o l l, so müssen 
„das Wesen und die Mittel wahrer Ainderpflege 
„klar erkannt, und zu ihrer Anwendung müssen vermit-
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„t e l n d e Gliche r zwischen 2Tiuttcr und Arnd heraufge- 
„bildet werden.

„ W elcheEigen schäften nr it s sen diese besitzen? 
„Natürlich, als vermittelnd, Eigenschaften in Beziehung auf Beide, 
„solche, wodurch sie st ellvertretend sein können für die 
„2TT utter, wie pflegend und erziehend für das Aind; 
„Eigenschaften, wodurch sie der Hausfrau bei ihren Haus- 
„lichen Geschäften nach Erfordern die ^and bieten, 
„und wodurch sie für die Mutter die erziehende pflege 
„des A i n d e s übernehmen können.

„hiernach müssen sie also in der Ausführung w e i b - 
„licher Arbeiten geübt, wie zur Ainder pflege und 
„Erziehung heraufgebildet sein.

„W ieist dies aber zu erreichen? In der lebens- 
„vollen Einigung dieser Richtungen zu einem in sich einigen 
„£ ebensganzen.

„Wir laden hierdurch" sagt Fröbel „alle deutschen Frauen und 
„Jungfrauen zur gemeinsamen Begründung einer A n st a l t zur 
„allseitigen Pflege des Aindevlebens bis zum schulfähi- 
„gen Alter ein; wir fordern sie auf zur Begründung eines deutschen 
„Aindepgcrrtens; denn wie in einem Garten unter Gottes Schutz 
„und unter der Borgfalt erfahrener einsichtiger Gärtner die Gewächse 
„gepflegt werden, so sollen hier die edelsten Gewächse, Ainder, als 
„Aenne und Glieder der Menschheit erzogen werden. So kann 
„der eigentliche Iweck der Anstalt erreicht werden: — „für die 
„e r st e pflege und Erziehung der Aindheit gleich- 
„s a m Gärtnerinnen und Gärtner zu bilde n."

(Fröbel hatte anfangs auch Männer für den kindergärtne­
rischen Beruf bestimmt, doch merkte er bald, daß der Mann in 
seiner Beranlagung nicht in so hohein Grade imstande war, den 
inannigfachen Bedürfnissen der Aindesnatnr gerecht zu werden, wie 
die Frau mit dein größeren Anpassungsvermögen.)

„Der Zweck dieser Unternehmung ist:" (fährt Fröbel fort) 
„alles U n b e st i m m t e und Schwankende aus der 
„ersten A i n d h e i s p f l е g e zu entfernen und sie n a ch 
„ewigen Gesetzen zu begründe n."

Zu diesem Zweck würden die einsichtigsten und kennt­
nisreichsten Lehrer angestellt werden. Die Anstalt würde auch die
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belehrendsten Sammlungen und Bild иngsmittel 
„einigen suchen. Reine Seite und Richtung für 
„öerten Bildungssphären würde ausgeschlossen, selbst die 

in sich zu 
die gesor- 
Natur-,

„besonders dieGewächs- und Ga rt en pf le g e, mit eilige- 
„s chlossen sein.

„Der Gesamtzweck der Unternehmung ist also: den Ucenschen 
„s r ü h durch (Lun, Gmp finden und Dealen, angemessen 
„seinem Wesen und seinen Verhältnissen zu wahrer Gott- 
„einigung und allseitiger L e b e n s e i n i g и n g zu erziehen.

„Darum darf es in der gesamten, auch äußeren Anlage des 
„Ganzen nichts geben, was sinn- und bedeutungslos wäre. Der 
„zweckt möglichst vollkommene Darstellung des Grundgedankens: 
„einer auf frühe allseitige tebenspflege gegründete, aus 
„echt er Pflege des Tätigkeitstriebes hervorg e-- 
„hen de Erziehung, durch Gründung einer 2П u st e r a n st a 11 
„öafür also: a) einer Rinderpflege-, Spiel- und Beschäs- 
„t i g и n g s a n stall b) einer 2t n ft a 11 zur Bildи n a v о n 

rzieheri n n e n und Rinde rpflgerin ne rt.
//Nas Grundkapital würde in erster Linie verwandt wer- 

„den: Zur (Erlangung des nötigen Grund und Bodens zu:
„Bauplatz, E?of, Garten- und Spielräume n."

(wir ersehen daraus, ein wie großes Gewicht Fröbel auf den 
Umgang mit der Natur legt. Nächst dem Anstaltsgebäude ist ihm 
nichts so wichtig, wie der Spielplatz und der Garten zu eigner 
Bearbeitung!

Der 21 tangeI an Gartenland bei einem Fröbel-Seminar kann 
ein verhängnisvoller Hemmschuh der eigensten Arbeit daselbst werden, 
was unsere Anstalt leider aus eigner Erfahrung bestätigen muß.

Im übrigen wollte Fröbel das Kapital verwenden;
2) Zur Aufführung der Gebäude.
5) Zur Anschaffung der notwendigsten Haus und Wirtschafts­

geräte.
Zu den Bildungsmitteln (Sammlungen rc.)

5) Gehalt der Diensttuenden und Lehrenden.
„So schwierig die Ausführung erscheint — durch Bereinigung 

Bieler kann sie zustande kommen."
Der Ausruf schließt mit den Worten: „Rо m m t, laß, 

u n 5 unsern Rindern lebe n!"
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Wir haben uns überzeugen dürfen, daß der Entwurf Wro­
bels von 18^0 in den Grundzügen den Prinzipien der jetzigen 
^röbel-Sennnare entspricht. Diese bieten eine Fortbildung in fol­
genden Fächern: Bibelkunde (dieses Fach fällt in denjenigen 
Seminaren fort, die sehr verschiedene Ronfessionen aufweisen); Psy­
chologie, Lrz iehungs lehre, Naturkunde, resp. 
Biologie, deutsche Literatur, Raumlehre, Hy­
giene des Rindes, Rinderliteratur, Geschichte 
der Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung von L o m e - 
nius, Rousseau, Salzmann und in erster Linie Pesta­
lozzis und Fröbels; Methodik der Beschäftigung im 
Rindergarten und in der Vorbereitungsklasse und 
Praxis daselbst; Samariterkursus, Sozialpädagogik, 
G e s a n g und Bewegungsspiel; Zeichnen, Malen, 
Modellieren; Rochen, hauswirtschaftliche Arbeit 
und Gartenarbeit. Alle diese Fächer gehen nicht neben 
einander her, sondern stehen in ständiger Wechselbeziehung zu ein­
ander, gleichsanr das Line aus deni Andern hervorgehend. Diese 
Einheit in der M a n i g f a l t i g k e i t ist das charakteristische 
Merkmal eines echten Fröbel-Seminars.

Über den Zweck des ersten Rindergartens in Blankenburg 
s 8^0, sagt Fröbel folgendes: „Er soll Rinder des vor sch ul- 
fähigenAlters nicht nur inhut nehmen, sondern 
eine ihrem ganzen Wesen entsprechende Betätigung 
geben, ihren Körper kräftigen, ihre Sinne üben, den er­
wachenden G e i st beschäftigen und sie sinnig mit 
der Natur und der Menschen weit bekannt machen, 
besonders Herz und G e m ü t richtig leiten und 
zum Urgrunde alles Lebens, zur Einigkeit mit 
sich hin führen".

Und an einer anderen Stelle fährt Fröbel fort: „Die Rin­
der würden keineswegs den Eltern entfremdet, sondern ihnen ge­
rade entgegengeführt werden". (Dieses geschieht im Rindergarten 
durch Gewöhnung zum Gehorsam, durch Fügung in eine gewisse 
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Ordnung, durch Fürsorge für Pflanzen und Tiere und dadurch, 
daß man die Rinder dazu anhält anderen Freude zu machen und 
sie dabei in erster Linie auf die Litern hinweist.

Zurückschauend auf Fröbels Wirken, fragen wir uns, was 
denn fein hauptverdienst gewesen ist?

Turch die Gründung des Rinder garte ns und Lr- 
forschung der R i n d e s s e e l e hat Fröbel den Grund zu einer 
wissenschaftlichen Behandlung des ersten Rindesalters gelegt. Und 
durch den Entwurf der Seminare zur Ausbildung von Rin­
dergärtnerinnen hat er den Anstoß zu einer allseitigen Aus­
bildung des weiblichen Geschlechts gegeben, eine Forde­
rung, die sich mit den modernsten Prinzipien rationeller weiblicher 
Erziehung deckt.

Wir sehen, daß Fröbel im guten Sinne mode r n ist: einer­
seits als Reformator der vorschulfähigen R i n d e r er­
zieh u n g, andererseits als Reformator der weiblichen Aus­
bildung.

Im Hinblick auf Fröbel's Persönlichkeit sagt Dr. Rarl Schmidt, 
der bekannte Verfasser der Geschichte der Pädagogik: „Liebe zur 
Menschheit, besonders zur Rindheit war ein hervorstechender Zug 
seines Lharakters. Um einen: entfernten Rinde freundlich ins 
Auge schauen zu können, lief er oft plötzlich, wie besessen, quer­
feldein. Deshalb wußte er auch die Rindheit magnetisch anzu­
ziehen.

Auf Fröbel's Grabdenkmal, das eine Rugel, eine walze und 
einen würfel darstellt, als Ausdrucksmittel des echt Fröbelfchen 
Bestrebens, bestehende Gegensätze zu vermitteln, stehen folgende 
Worte: „Dem Rinder- und Ulenschenfreunde seine dankbaren 
Verehrer" (t 1,852).

Und nun ein paar Worte über die Pestalozzi-Fröbelsche Me­
thode. Sie zu erschöpfen ist in diesen: engen Rahmen nicht möglich. 
Nur ein paar charakteristische Züge seien hier herausgegriffen, un: 
zu zeigen, wie in: wesentlichen die beiden größten Pädagogen mit 
einander übereinstimmen.
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Hierbei denken wir 
Elementarunterrichts, da 

an Pestalozzi nicht als Reformator des
letzterer feit Pestalozzis Reformen ver-

fchiedene Phasen der Entwickelung erlebt hat und noch erleben 
wird — wir denken an Pestalozzi einzig als Erzieher und 
als solcher wird er vorbildlich bleiben, so lange es Erziehung auf
Erden geben wird.

„Pestalozzi verlangt: „Eine harnionische Entwicke­
lung aller Geistesanlagen und Aräfte", Kobel: „Die Er­
ziehung inuß eine allseitige sein".

Beide Pädagogen sehen die Religion als Fundament 
der Erziehung an. (Pestalozzi in „Lienhard und Gertrud", Fröbel 
„an unser deutsches Volk" 1820, wo er sagt: „die Erziehung muß 
stch auf lebendige Religion gründen, und diese ist die Religion
„Jesu"). ~

Beide verlangen: „Umgang mit der Natur als wick- 
tigstes und gesundestes B i l d u n g s m i t t e l".

Fröbel: (Ucenschenerziehung): „bvichtig, ganz besonders 
wichtig ist das Bearbeiten eigener Gärten, das Bear­
beiten ii m des Erzeugnisses willen. Rann der Rnabe 
(das Rind) kein selbst zu pflegendes Gärtchen haben, so sollten we­
nigstens ein paar Gewächse in Rasten oder Blumentöpfen sein 
Eigentum sein, nicht mit seltenen schwer zu pflegenden, nein, mit 
leicht fortkommenden, Hüten — und blätterreichen, gewöhnlichen, 
gemeinen Pflanzen".

Beide verlangen das Rennenlernen der nächsten Umgebung 
auf Grund von Anschauung, Arbeit, Erfahrung und Vertiefung 
durch die Runst. (Pestalozzi: „Brief an Geßner", Fröbel \82\), 
Dieses geschieht bei der Durchführung des Monats — refp. Be­
schäftigungsgegenstandes.

Beide sehen den Familienhaushalt als Basis der Er­
ziehung an. (Hierbei findet auch der unscheinbarste Gegenstand 
seine Verwendung).

Beide verlangen ein phvchologisches Verfahren bei der 
Erziehung. Pestalozzi: „E r ft eine Tugend empfinden 
lassen, dann über sie reden!"

Beide verlangen eine Erziehung auf Grund von 
Liebe und Vertrauen. Beide: „Beachtung des Tätig­
keitstriebes und Förderung der S e l b ft t ä t i g k e it".
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Peft: „Dur ch Selbsttätigkeit zur Selbstän­
digkeit!"

Beide verlangen Aneignung von Kenntnissen und Fertigkei­
ten aus sozialen Gründen.

Pest: „Lerne etwas, um dir selbst und anderen Helsen zu 
können!"

Beide, daß befähigte ältere Zöglinge einer 
Anstalt Unbesähigtere unterrichten, dem Ganzen und 
sich selbst dienend, pest.: Durch Arbeit und Erfahrung gelangen 
wir zu Aenntnissen". pröbel: „Wir vertiefen unsere Aenntnisse 
durch die Darstellung".

Pest: Anschauung das Fundament der Erkenntnis.
pest: (Lienhardt und Gertrud, III) „Nicht Aunst, nicht Buch, 

das Leben selbst ist das Fundament der Erziehung und des Unter­
richts !"

III.
Zch komme jetzt zum letzten Teil meiner Ausführungen: 

„Die Entwicklung unserer Anstalt."
Nach zweijähriger intensiver Arbeit in Deutschland, wobei 

einem auch die untergeordnetste Hausarbeit nicht erspart bleibt, 
kehrte ich nach Dorpat zurück, in der Hoffnung, nun meine Tätig­
keit beginnen zu können. Doch hieß es fürs erste warten.

Obgleich sich eine fast genügende Anzahl von Schülerinnen 
fürs Seminar gemeldet hatte, mußte die Eröffnung der Anstalt 
wegen Mittellosigkeit auf \ Jahr hinausgeschoben werden. Doch 
kann eine unerwünschte Wartezeit durch wertvolle Erfahrungen in 
ber Folge von großem Nutzen werden.

Den Sommer benutzte ich, um das Mädchenwaisenhaus der 
Annenkirche Petersburgs auf einem Gute Finnlands mit Garten- 
und Gemüsebau zu beschäftigen.

Die Wintermonate arbertete ich an einem Petersburger Fabriks­
kindergarten von dessen 300 Ainder mir 70 zur Aörperpflege und 
geistigen Entwiklung anvertraut waren.

Als das Frühjahr 1907 erschien, hoffte ich mein Werk in 
Angriff nehmen zu können.

Nach Überschlag der von mir erarbeiteten Mittel merkte ich 
zu meiner Betrübnis, daß mir zur Gründung des Seminars und 
Aindergartens noch nrehrere hundert Rubel fehlten. Trotz unaus- 
-gefetzter Bemühungeri ließ sich die fehlende Summe nicht beschaffen.
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Schon glaubte ich, die (Eröffnung der Anstalt ganz aufgeben 
zu muffen, als ich ein eigenartiges Lrlebeins hatte. Am Alorgen 
las ich das Textwort Lukas 5, 5: „Au f dein Wort, ^e r r!" 
und ein paar Stunden darauf wurde mir von einem Menschen­
freunde, dem ich offen mein Vorhaben erzählt hatte, genau die 
Summe Überreicht, die mir gefehlt hatte.

„Auf dein Wort, b) e r r," dieser Epruch wurde der (Em- 
weihungstext unserer Anstalt unö bildet bis zum heutigen Tage 
den liebet und die Kraftquelle der ganzen Arbeit hier. Möge er 
auch in Zukunft das Fundament unserer Anstalt bleiben! —

Ich kehre zurück zu meiner Schilderung. Ausgerüstet mit 
den nötigen Mitteln, konnte ich nun die ganze Einrichtung bestellen 
und das nötige Lokal mieten. Leicht war dieses nicht zu finden, 
da es an mehrere Bedingungen gekünpft war: es mußte geräumig 
und sonnig sein und außerdem mit einem Stücf Gartenland in Ver- 
biedung stehen Nach langem Euchen fand ich alle diese Bedin­
gungen (im Hause von Frau Dr. Iäsche, Teichstraße № 9) vereint.

Nun konnte im öerbst fyo? mit 9 jungen Mädchen und 9 
Rindern begonnen werden. Eine Hauptquelle der Freude war uns hier der 
große Garten, wo wir gemeinsam unbrauchbare Stachelbeersträucher 
ausgruben und das Stück Land in Gemüsebeete umwandelten.

Das ganze erste Jahr hindurch mußte die Arbeit im Seminar 
und Kindergarten von mir allein geleistet werden, denn mehr als 
eine Handarbeitslehrerin und einen Turnlehrer konnte ich vorläufig 
nicht anstellen.

Als im zweiten Jahr Anmeldungen fürs Internat kamen, und 
ich gezwungen war, ein größeres Lokal zu suchen, wurde ich auf 
die jetzige Wohnung aufmerksam gemacht. Ich mietete sie mit 
der freundlichst bewilligten Erlaubnis, im Nachbarsgarten nach 
Herzenslust arbeiten zu dürfen. Durch Verkauf des Grundstücks 
ist uns diese Möglichkeit leider genommen worden.

wenn es uns an Mitteln gebrach — ich hatte im Seminar 
und Kindergarten jedes Jahr auch Freischülerinnen — dann ver­
anstalteten wir eine Ausstellung mit Verkauf und Verlosung selbst­
gearbeiteter Sachen, und alles war wieder in Ordnung.

Mitten im zweiten Jahr, als wegen Erkrankung meinerseits 
die geplante Veranstaltung ausbleiben mußte, drohte der Anstalt 
ernste pekuniäre Gefahr. Ein Beweis dafür, daß sie bei der Aufnahme 
von Freischülerinnen noch nicht ohne Subvention existieren konnte.
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Aber gerade diese Zeit der Not wurde zum größten Gewinn 
für die Anstalt nicht allein in materieller sondern besonders in ide­
eller Beziehung, denn sie führte der Anstalt einen Areis von Freunden 
zu, die gewillt waren, die Bestrebungen des jungen Unternehmens 
zu fördern und vor keiner Schwierigkeit zurückschreckend, Arast und 
Zeit der Lache zu liebe opferten und stand hielten. — Ich meine 
den Borstand des Vereins „Jugenderziehung", der im Januar 1910 
seine segensreiche Tätigkeit begann.

wenn ich auch die pekuniäre Hilfe des Vereins „Jugend­
erziehung" nicht unterschätze — eine Reihe von Schülerinnen ver­
danken ihm ihre Ausbildung — möchte ich es doch an dieser Stelle 
aussprechen, welch hohe Bedeutung ich diesem Verein in moralischer
Beziehung beilege.

Ls ist doch ein Unterschied, ob eine Leiterin eine große soziale 
Arbeit allein leisten muß, oder ob ihr zur Seite erfahrene 
Persönlichkeiten stehen, die in schwierigen Fällen bereit sind, ihr mit 
freundlichem Rat beizustehen. Ls ist mir eine Ehrenpflicht, diesen 
Freunden der Anstalt für ihre große Hilfsbereitschaft an dieser Stelle 
meinen tiefgefühltesten Dank auszusprechen.

Jedes Mitglieds des Vereins „Jugenderziehung" trägt in 
seiner weise zum Ausbau der Anstalt mit.

Im April 1911 erlebte die Anstalt die Freude vom Liv­
ländischen Landratskollegium und der Ritterschaft die freundliche 
Zusage zu einer jährlichen Subvention zu erhalten, was mich gleich­
falls zu warmem Dank verpflichtet, umsomehr, als sie von 300 Rbl. 
bereits im nächsten Jahr auf 500 Rbl. erhöht worden ist.

Die Anstalt wuchs sicher und stetig. Im Jahr hatte das 
Sennnar 9 Schülerinnen, im 2. Ц, im 5. 13, im % 16 und im 
5. bereits 20. Die Anzahl der Rinder in: Rindergarten stieg 
bis aus 30.

Auch an Lehrkräften wuchs die Anstalt von Zahr zu Zahr. 
Eben arbeitet an der Anstalt — meine Gehilfinnen im Rindergarten, 
in der Vorbereitungsklasse und im haushalt eingeschlosten ■ ein 
Lehrkörper von 12 Personen. (Im Januar 1912 hatten wir die 
Freude, löerrn Professor Rennet als neu hinzugekommene Lehrkraft 
an der Anstalt bestätigt zu sehen.)

All' meinen treuen Mitarbeitern, auch meinen Gehilfinnen 
unter den noch Lernenden möchte idi hiermit einen warmen Dank
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aussprechen. Möge Gott Ihnen allen noch lange Ihre Arbeits­
kraft und Arbeitsfrische erhalten 511m Segen der Jugend!

Ich muß heute unwillkürlich an den Tag denken, als ich, aus 
Deutschland kommend, nichts hatte, als meine Ausbildung und (iebe 
zur Strebe — keine Mittel, keinen Menschen zur Seite und heute — 
heute sind wir eine Gemeinschaft von nahezu 60 Personen, die 
Freunde der Anstalt nicht initgerechnet.

Und ernstlichen Mangel gelitten haben wir nie, denn es gab 
immer Hilfe im rechten Moinent, ich kann ruhig sagen „wunder­
bare" Hilse. .....

Und wenn ich das Senfkörnchen von V)07 mit dem heutigen 
jungen Baum vergleiche, der schon etwas Schatten gibt, dann kann 
ich nicht umhin, demjenigen die Th re zu geben, der 
das Wachstum und Gedeihen gab, und schließe des­
halb mit dein Wort:

„s£ о b c den Herrn, m eine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan hat!"

Den \. Sept. 1912.



Anhang

praktische Arbeit
in der Anstalt

Motto: „Rinder sind wie die Blumen, 
sie können nicht zu uns herauf, wir müssen 
uns zu ihnen niederbeugen, wenn wir sic 
enkennen wollen."

Lrnst v. Wildenbruch.



„«Eine edle Menscheit wird bedingt durch 
eine wahrhaft glückliche Kindheit.'^

(Fröbel).

Lebeil wir zu, in welcher weise unsere Anstalt bestrebt ist 
den Rindern eine frohe Aindheit zu geben.

vor allem durch Berücksichtigung deöfenigen (briebes, der beim 
vorschulfähigen Rinde am stärksten ausgeprägt ist — des Tätigkeits­
triebes. Jean Paul behauptet dasselbe, wenn er sagt: „was 
heiter und selig macht und erhält, ist bloß Tätigkeit; das Spiel des 
Rindes ist nichts als Tätigkeit, aber im leichtesten Flügelkleide."

>1, Spiel und Arbeit in bunter Abwechslung, das ist es, was 
wir dem Rinde in erster Linie bieten wollen. Aber nicht allein 
das. Nach Pestalozzi-Fröbelscher Art legen wir viel wert auf 
indirekte Lrziehungsweise, indem wir dem Rinde eine Sphäre 
zu schaffen suchen, in der es sich harnionisch und gesund entwickeln 
kann. „Wohnstubenkraft" nennt Pestalozzi diese Umgebung und 
versteht darunter eine zweckentsprechende Einrichtung des wohn­
raumes der Rinder. Sehen wir zu, wie es damit hier bestellt ist.

Der Hauptbeschäftigungsraum der Rilider mit den Blumen 
an den Fenstern, dem Rinderspielzeug in der Ecke, den: kleinen 
Waschtisch und dem schlichten Bilderschmuck an der wand ist einem 
Rinderzimmer nachgeahmt. Die Rinder sollen hier etwas von 
Familiensphäre, „Wohnstubenkraft" empfinden, was auch dadurch 
erreicht wird, daß die Beschäftigungen niemals mit großen Nassen 
von Rindern zugleich vorgenommen werden, sondern, wie es dieser 
Ulethode eigen, mit höchstens (5—(6 Rindern auf einmal. Diese 
Einrichtung erinöglicht eine individuelle Behandlung von seiten der 
Erzieherin und ein schnelles Ein leben von fetten der Rinder.

Pie Pflanzen im Zimmer und im Garten sowie der Bogel 
int Bauer geben den Rindern reichliche Gelegenheit zur Fürsorge. 
Täglich vor dein Norgengebet und vor Beginn der eigentlichen 
Arbeit wird der Beschäftigungsraum von zwei Rindern und zwei 
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jungen Mädchen in Ordnung gebracht, d. h. es wird überall Staub 
gewischt, die Manzen werden begossen und der Vogel besorgt. 
Wenn dieses geschehen und das Vlorgengebet gesungen, geht's an 
die eigentliche Beschäftigung, die nie länger als 3/i St. in einein 
Strich dauert. Die Frühstückspause, die ebenfalls 3/4 St. währt, 
trennt mit ihren fröhlichen Liedern und Spielen die beiden Bescbäfti- 
gungsstunden und gibt Groß und Klein wieder erneute Spannkraft 
und Frische zur Erfüllung der Pflichten.

Was die Arbeit der Rinder anbetrifft, so wird dieselbe 
mit großer Vorsicht imt> Auswahl den Rindern gegeben. Wir 
frageil uns immer, ob sie dem kleinen Rindergehirn angepaßt ist, 
und nicht sein Rönnen in irgend einer Weise übersteigt. Nur 
wenn das Rind der Arbeit gewachsen ist, verrichtet es sie gern 
und ist wahrhaft froh und glücklich dabei. Vergessen wir nicht, 
daß jede Arbeit, auch die scheinbar leichteste, eine doppelte Tätigkeit 
beim Rinde voraussetzt: eine rein inachanische, vereint mit einer 
Funktion des Gehirns. Erft wenn die Arbeit vom Rinde voll­
kommen verstanden ist, kann sie zur mechanischen werden. Den 
rechten Maßstab für das Rönnen des Rindes finden, ist, außer der 
Veranlagung, Sache der Übung, der Gewohnheit und des liebe­
vollen Sichherabneigens zum Rinde.

Den Ausgangspunkt all unserer Arbeit bildet immer unsere 
nächste Umgebung. Jm Herbst z. B. waren es die Früchte des 
Gartens, die uns näher beschäftigten. Erst gab es eine große 
Apfelernte im Garten, wo wir die Bäume schüttelten und die Rinder 
die Früchte in ihre Rörbe sammelten; dann wurden die Apfel im 
Rindergarten geschält, zerschnitten und zu Rompott verwandt. 
Spielend lernten die Rinder hierbei den Bau des Apfels kennen, 
durch angereihte Fröbelfche Beschäftigungen, wie: Ausnähen, 
Modellieren, Ausschneiden, Buntmachen usw. wurde Form und 
Farbe des Apfels festgehalten. Lin Gang auf den Markt mit 
Einkauf von Aepfeln machte uns mit den verschiedenen Sorten 
dieser Fruckt näher bekannt, was nachher bei der Darstellung einer 
Apfelbude deutlich zum Ausdruck kam. Das humorvolle Bild und 
Gedicht „vom schlafenden Apfel", sowie das Bewegungsspiel, „Der 
Markttag" trugen das Ihrige dazu bei, die gehabten Eindrücke zu 
vertiefen und zu poetisieren.

Immer durch die Jahreszeit, die lokalen Verhältnisse und das 
besondere Interesse der Rinder uns leiten lassend, sind wir im Laufe 
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dieses Jahres den verschiedensten Gegenständen durch Spiel und
Arbeit näher getreten: im Oktober beschäftigte uns die Windmühle, 
die Verwendung der Lichel und Rastanie sowie das Vorbereiten 
und Zudecken der ^rühlingsbeete, im November die Ncartinsgans, 
vor Weihnachten die Vorbereitung zum Lhristfest und Anfertigung 
von Geschenken, während im Januar, ausgehend vom Weihnachts­
baum, wir der Tanne und ihrer Verwendung, sowie der Tischlerei 
besondere Aufmerksamkeit schenkten. Witte Februar bis Witte 
wärz gab uns das Wasser in seinen 5 Aggregatzuständen reich­
lichen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung, vor allem aber zu 
echten Winterfreuden, wir legten uns im Garten eine Schlitt­
schuhbahn an, formten einen Schneemann und richteten uns einen 
Rutschberg zum Schlittenfahren ein. Die Herstellung eines Aquariums 
zeigte uns das Wasser als Lebenselement der fische, während ein 
Spaziergang zum Ankerplatz der Dampfböte und eine s?ramfahrt 
über den Embach uns das Wasser als tragende Arast erkennen 
ließ. Die Verwendung des Wassers als Reinigungsmittel erfuhren 
die Aindern beim waschen ihrer Auppenwäsche, die sie nackher 
eigenhändig rollten und mit ihren kleinen j)uppenbügeleisen plätteten. 
Ostern gab uns Gelegenheit zur Verwendung des Hühnereis und 
zur Darstellung des Osterhasen.

Unser augenblicklicher Beschäftigungsgegenstand, der den Ab­
schluß der bunten Reihe bildet, heißt: „Frühling und Garten" und 
führt uns wieder hinaus ins ^i-eie, wo es Arbeit die hülle und 
^ülle gibt. Unter all den mannigfaltigen ^rühlingsarbeiten, wie: 
Abdecken und Zurechtmachen der Blumenbeete, hat den Aindern 
nichts so viel Freude gemacht, wie die Herstellung eigener Gemüse­
beete und das Besäen derselben mit Gemüse.

Bei der Aufzählung der vielen Beschäftigungen könnte es den 
Anschein haben, als würde dem Ainde geistig zu viel zugemutet. 
Dent ist aber nicht so. Nur die Kindergärtnerinnen lernen die 
verschiedenen Beschäftigungsgegenstände sowohl w i s s еn s ch a ft l i ch 
wie praktisch kennen, die Ainder aber, wie es int häuslichen Leben 
geschieht, rein praktisch durch persönliche Beobachtungen und 
Erfahrungen. Und was die Ainder selbst gefwtden und erfahren 
und nachher dargestellt haben, das vergessen sie nicht so leicht und 
nehnten es als ihr geistiges Eigentum fürs Leben mit. Damit die 
Ainder wirklich mit Lust arbeiten, muß die Arbeit geschickt eittge- 
führt und richtig verteilt sein.
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Fast bei jeder Beschäftigung werden in unseren Aindergruppen 
3 Abstufungen gemacht, wobei nicht nach dem Alter, sondern lediglich 
nach der Fähigkeit der Ainder verfahren wird. Beini Buntmachen 
ist es bei uns vorgekommen, daß ein H-jähriger Knabe schwerere 
Aufgaben erhielt, als ein 6-jähriger, weil er für diese Art von 
Arbeit befähigter war als der andere.

wenn die Kinder vor Ablauf der festgesetzten 3/4 St. mit der 
ihnen gestellten Aufgabe fertig lind, dürfen sie die übrige Zeit mit 
dein erhaltenenen Material frei schalten und walten, wobei die 
Kindergärtnerin sich nach Fröbel „äußerlich nur passiv, innerlich 
aber aktiv" verhält.

Die größte Freude haben Groß und Klein an den sog. 
Bewegungsspielen, wo die ganze ^ndividuatilät der kleinen werdenden 
Menschen mit all ihren Borzügen und Mängeln so recht zum 
Ausdruck kommt: Lebhaftigkeit, Phantasie, Nachgiebigkeit, Altruis- 
liius, Egoismus, Gewandtheit, Grazie — alles wird hierbei offenbar.

Sollte nach all dein Gesagten doch noch die Frage aufge­
worfen werden, warum wir uns nicht auf die Fröbelfchen Beschäfti­
gungen beschränken, sondern die Kinder an Arbeiten teilnehmen 
lassen, die über den Rahnren eines gewöhnlichen Kindergartens 
hinausgehen, so verweise ich auf die Worte Fröbels, bei der Eröff­
nung des ersten Kindergartens in Blankenburg: „Der Kindergarten 
soll Kindern des vorschulpflichtigen Alters eine ihren: ganzen Wesen 
entsprechende Betätigung geben, ihren Körper kräftigen, ihren er­
wachenden Geist beschäftigen und sie sinnig mit der Natur und der 
sie umgebenden Welt bekannt machen, besonders lherz und Gemüt 
richtig leiten und zmn Urgrunde alles Lebens, zur Einigkeit mit 
sich hinführen."

Da, fürs Leben wollen wir unsere Kinder vorbereiten, sie 
lebenstüchtiger machen und mit ihnen zugleich unsere weibliche 
Jugend. Durch die vielen praktischen Beschäftigungen in und außer 
dein Hause werden die jungen Mädchen nicht nur widerstandsfähiger, 
sie werden auch elastischer und unabhängiger. Sie lernen es, durch 
eigenes Zugreifen „die Dinge beherrschen und sich nicht niehr von 
ihnen beherrschen zu lassen" und somit ihren Hlatz in: Leben behaupten.

Dainit die jungen Mädchen sich über ihr Tun mit den 
Kindern klar werden, die Leiterin aber die Überzeugung habe, daß 
das wesentliche richtig erfaßt worden sei, haben die Kindergärtne­
rinnen vor jeder Beschäftigungsstund eine methodische Ausarbeitung 
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abzuliefern, die in Aürze das Ziel der Beschäftigung, die Einleitung 
und die Arbeitsverteilung angibt. Im Umgang mit der Ainder- 
welt können die jungen Ukädchen ihrem mütterlichen Sinn Raum 
geben und ihre Liebe zu den Kleinen in der Fürsorge für sie zum 
Ausdruck bringen, was wahrhaft froh und glücklich macht.

„Ein Kinderherz lern' liebend leiten 
Und jung wirft Du im Alter fein".



Anhang 2.

Die Resultate des letzten

pröbel-Kongresses.



Der Fröbel-Aongreß tagte dieses Mal in Nürnberg und 
Nl ü и di e n.

Weis baben die vielen Beratungen und Vorträge gezeitigt? 
Vor allem eine gesteigerte Arbeitsfreudigkeit, engeren Aufainmen- 
Wu£ der leitenden Kräfte, Klärung wichtiger Fragen und damit 
Förderung der ganzen Fröbelsache.

Die Frage der Ausgestaltung der Fröbel-Seminare 
besd^aftigte in erster Tinie die Delegierten. Um den Töchtern der 
gebildeten Stände eine rertieftere Fortbildungs- und Ausbildungs­
möglichkeit zu geben, wurde die Ausbildungszeit im Seminar auf 
\ V.2 Jnfyre normiert, weshalb das Dorpater Fröbel-Seminar im 
August t9t2 das 5. s e m e ft e r mit einem Samariterkursus 
und fo z i a lp ä d a g o g i sd) e n Fädiern begann. Um die Aus­
bildung in allen Fröbel-Seminaren möglichst einheitlid) aus­
zugestalten, hat der Fröbel-Verband für alle deutschen Fröbel-Seminare 
einen N o r m a l l e h r p l a n ausgearbeitet, der vom preußisdien 
Staat anerkannt worden und in ganz Pren|en giltig ist. Nur 
diejenigen Seminare, die diesen Normallehrplan durchführen, werden 
vom Fröbel-Verbande anerkannt und können Ansprud) erheben, mit 
ihm Band in Hand zu gehen.

Jn Zweiter Linie beschäftigte den Kongreß die Frage, wie 
die Bezeichnung „Kindergärtnerin" vor Miß­
t'» r a u ch durch minderwertige Elemente g e s d? ü ß t werden könne. 
„Vor allem", hieß es, „durch Einheitlichkeit in der Vor­
bi l d n 11 g, indem nur Absolventinnen einer höheren Töchterschule 
(mit oder ohne Exanren) oder mit einer dementsprechenden haus- 
lichen Vorbildung in einem Fröbel - Seminar Aufnahme finden; 
ferner durcb eilt gerne in gütige, vom Staate bestätigte Aus­
bi l d n n д s b e st i m m ungen; auch durch Aufklärung der 
Gesellschaft über den U n t e r f di ie d zwischen der Bezeichnung 
„Kindergärtnerin" und „Kinderpflegerin". „Kinder- 
pstegerinnen" sind nichts weiter als Bonne n, die die praktisdien
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Fröbelschen Arbeiten kennen gelernt haben, während „Ainder-
gärtnerinne n" junge Mädchen der gebildeten G e se li­
sch a f t s sch i ch t sind, die durch vertiefte sozial-pädagogische Aus­
bildung und praktische Arbeit imstande sind (oder sein sollten!), 
sowohl in der Familie als im Staat ihren Platz als tatkräftige 
und hilfsbereite Werkzeuge auszufüllen.

In enger Verbindung mit dem Schutze des Namens „Ainder- 
gärtnerin" und der Hebung des Standes durch einheitliche Aus­
bildung ist als wichtiges Ergebnis des Aongreffes eine Berufs­
organisation der Aindergärtnerinnen anzusehen, die 
zu einem allgemeinen deutschen Ainderg ärtnerinnen- 
Verein geführt hat. Das Dorpater deutsche Fröbel-Seminar ist 
diesem Verein beigetreten, was ihm das Recht und die Pflicht 
gibt, in Dorpat eine Ortsgruppe dieses Vereins zu bilden, 
dein alle Rindergärtnerinnen der Ostseeprovinzen und Rußlands 
mit einer jährlichen Zahlung von 2 Rbl. 50 Rop. bis 5 Rbl. bei­
treten können und dafür das Anrecht auf Zustellung des Vereins­
organs und auf die Hilfskasse für Rindergärtnerinnen 
haben. (Näheres in den Statuten dieses Vereins, die im Dorpater
Fröbel-Seminar zur Ansicht zu haben sind).

Lin nicht weniger bedeutsames Ereignis ist der Anschluß 
des Fröbelverbandes an den Bund deutscher Frauen­
vereine. „Ls ist für unsere Sache notwendig", sagt die Vor­
sitzende, „dem größten Zusammenschluß der organisierten Frauen 
Deutschlands anzugehören und mit der gesamten Frauensache^ 
die ein so wichtiger Teil der ganzen Rulturentwickelung ist, in 
enger Fühlung zu bleiben". Dies dürfte ein Fingerzeig auch für 
unsere engere Heimat sein, da ein solcher Zusammenschluß nicht 
nur der Fröbelsache, sondern auch dein Frauenbünde von Nutzen 
werden könnte.

Inr Hinblick auf die Frage, wie die Fröbel-Sache sich zu den 
modernsten rationellen Refornrbestrebungen auf dem Gebiete des 
Unterrichts, der Erziehung und der sozialen Frage verhalte, sagte 
Frau Direktor Back, die Vorsitzende des Fröbel-Verbandes: „Be- 
wnßt oder unbewußt greift fast alles auf Fröbel zurück, was jetzt 
angestrebt wird, um die körperliche, geistige und sittliche Ent­
wickelung der Menschen in Harmonie zu bringen, zmn Zwecke 
einer gesunden, alle Rreise umfassenden Volkserziehung. Wir dürfen 
uns freuen, daß sich Fröbels Idee, wie er selbst es erstrebt, als Sache 
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der Menschheit lebendig und frei weiter entwickelt und daß Gegen- .
wartsmenschen wie ein Aerschtensteiner und ein Gucken aud) zu den
Anfragen gehören. fVberstndienrat Aersckrtensteiner aus München 
und Professor der Philosophie Gucken-Jena sind Ehrenmitglieder 
des Fröbel-Verbandes und haben beide Vorträge zum Aongreß ge­
liefert). Mir dürfen wohl mit unserer Vorkämpferin, Henriette 
Goldschmidt, sagen, daß pröbel es war, der den mütterlichen 
Grziehungsberuf der jrau als ihren Aulturberuf erkannt und 
in sein Recht einzusetzen verstutzt hat. Freilid) nur versucht, denn 
bis heute ist dieses Reckü nicht in vollem Umfange erworben und 
die von pröbel geforderte Missens ck) a ft der Mütter noch lange 
nicht als unerläßlich anerkannt, obgleid) die sozialen Röte zur 
Genüge dartun, daß Menschen erziehen und heranbilden 
keine instinktiven Arbeiten sind, die mit der physischen Alutter- 
werdung erwachen. Auf tiefes, umfassendes Missen und 
Aon neu gegründete Gigensdiaften erfordert die inütterliche Tätigkeit 
der ^rau, in der Familie genau so, wie im öffentlichen Leben, das 
erwiesenermaßen die weiblidie Acithilfe nicht mehr entbehren kann."

Aud) Aerzte und Pädagogen stellen neuerdings die Forderung 
auf: jedes junge Mädchen der gebildeten Gesellschaftsschicht 
niöge, ganz abgesehen von ihrem späteren Beruf — sich mit der 
Fröbel-Lache theoretisch und praktisch vertraut machen. „Die 
feine und tiefe Wirkung ed)t weiblichen Gintlufses, die Aulturkraft 
des Familienlebens, darf uns trotz der so vielfad) veränderten 
äußeren Formen des Frauenlebens md)t verloren gehen.

Und sie wird es auch nid)t, wenn die Frauen aller Ltände 
körperlid), geistig und wirtschaftlich gerüstet den Aufgaben der (öieit 
gegenüberstehen."

Zur richtigen Einschätzung der Fröbel-Lache möd)te id) zum 
Lchluß ein paar Lätze aus j)rof. Guckens Vortrag „Zur ethisd)en 
Arise der Gegenwart" bringen: „Wichtiger als alle theoretischen 
Erörterungen", sagt Gucken, „sind Taterweise, tatsächliche Gnt- 
faltungen eines Wirkens, das Liebe und jDflidit untrennbar mit­
einander vereint, das auch im Kleinen das Große sieht und bei 
äußerer Unsd)einbarkeit dazu beiträgt, den geistigen Besitz der 
Mensd)heit zu mehren, die Leelen für ewige Aufgaben zu ge­
winnen und sie innerlich zu veredeln. Das aber ist es, was in 
denjenigen Areisen erstrebt wird, die unter Fröbels Zeichen wirken. 
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und kämpfen, in stiller, aber von Begeisterung und Aufopferung 
erfüllter Arbeit; denn hier finden wir ein Bauen der Seelen von 
innen her, ein Erwecken und Ausbilden aller Keime echter 
Menschlichkeit, die unser Wesen enthält. So wird jeder, der die 
Schwere der heutigen moralischen Krise vollauf ermißt, solchen 
Bestrebungen glücklichen Fortgang und allgemeine Förderung 
wünschen. 3m besonderen müssen wir Philosophen sie als einen 
wertvollen Bundesgenossen in dem Kampf um einen geistigen 
Lebensgehalt willkomnwn heißen!"

Kämpfen und wirken wir darum unverdrossen weiter — und 
ob's uns auch nicht immer vergönnt ist gleich Früchte zu ernten — 
lassen wir uns genügen an dem Bewußtsein: „Wir haben die 
Pand an den Pflug legen dürfen und in festem ver­
trauen mitgesät für die Zukunft und für die Ewigkeit."


